Ökumenischer Jahresauftakt – 18. Jänner 2013 – 18.00 Uhr

Evangelische Kreuzkirche am Ölrain


Womit soll ich vor den Herrn treten, /

wie mich beugen vor dem Gott in der Höhe? 
Soll ich mit Brandopfern vor ihn treten, / mit einjährigen Kälbern?

Hat der Herr Gefallen an Tausenden von Widdern, /

an zehntausend Bächen von Öl? 
Soll ich meinen Erstgeborenen hingeben für meine Vergehen, / 
die Frucht meines Leibes für meine Sünde?

Es ist dir gesagt worden, Mensch, was gut ist /

und was der Herr von dir erwartet: 
Nichts anderes als dies: Recht tun, / Güte und Treue lieben, / 
in Ehrfurcht den Weg gehen mit deinem Gott.

(Mi 6,6-8 EÜ)

Lesung aus dem Buch des Propheten Micha

Womit soll ich den HERRN versöhnen, mich bücken vor dem hohen Gott? 
Soll ich mit Brandopfern und jährigen Kälbern ihn versöhnen? 
Wird wohl der HERR Gefallen haben an viel tausend Widdern, 
an unzähligen Strömen Öl? 
Oder soll ich meinen ersten Sohn für meine Übertretung geben, 
meines Leibes Frucht für die Sünde meiner Seele? 
Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der HERR von dir fordert, 
nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und 
demütig sein vor deinem Gott. 
(Mi 6,6-8 Luther)

Liebe Mitchristinnen und liebe Mitchristen!
„Mit Gott gehen“ – das klingt ermutigend und bestärkend. 

Da können Wegetappen in Angriff genommen werden. 

Da werden wir den Weg gehen können und das Ziel nicht verfehlen. 

Im ausgehenden 8. Jahrhundert vor Christi Geburt tritt in Juda,

dem Rest des früheren Großreiches Israel der Prophet Micha auf. 

Seine Wirksamkeit als Prophet erstreckt sich über einen Zeitraum von beinahe 50 Jahren. 

Da bekommt er einiges an Zeitgeschichte und

vieles an gesellschaftlicher und religiöser Entwicklung mit. 

Micha erlebt, wie Samaria, die Hauptstadt des Nordreiches erobert wird.

Vielleicht ist er als Flüchtling in einer der Gruppen mit dabei, 

die versuchen, vom bedrohten Norden ins Südreich in Sicherheit zu kommen. 

Er kennt Leid und Not. Er weiß um die Bedrohungen des eigenen Lebens und

er weiß um die Bedrohung des ganzen Landes und seines Volkes.

Als Prophet weiß er sich in seinem Dienst unmittelbar von Gott berufen.

Er ist keiner der Hofpropheten – weder für den König, noch für den Tempel. 

Er braucht sich daher keinerlei Blatt vor den Mund zu nehmen,

wenn es um seine Botschaft geht, die er von Gott her den Menschen zu verkünden hat. 

Seine Worte sind klar.

Seine Worte sind oft hart.

Seine Worte haben mit der Androhung von Gericht und Untergang zu tun.

Seine Worte aber sind auch voll von Verheißung,

dass - allerdings - durch Zerstörung und Gericht hindurch

der Mensch durch Gottes Hilfe und durch eine radikale Neuausrichtung auf Gott hin

wieder in Frieden leben kann.

Mit Gott gehen – so lautet die große Überschrift für die diesjährige 

Weltgebetswoche für die Einheit der Christen. 

* Mit Gott gehen – ist eine knappe und kurze Zusammenfassung dessen, 

was der Prophet Micha als Grundbedingung seinem Volk 
in dieser schweren Zeit mitgeben will. 

* Mit Gott gehen - bewahrt vor dem Stehenbleiben und
bewahrt vor der lähmenden Resignation „da kann man eh nichts machen. 

* Mit Gott an der Seite unterwegs sein - lässt uns mutig Schritte setzen, 
die wir uns allein niemals zutrauen würden. 

* Mit Gott an der Seite unterwegs sein - hilft uns, 
eine Situation niemals nur starr und unbeweglich anzuschauen, sondern hilft uns 
mit jedem noch so kleinen Schritt uns auf Veränderung einzulassen.

* Mit Gott an der Seite unterwegs sein - lässt uns niemals zufrieden sein 

mit Ungerechtigkeiten in unserer Gesellschaft und 
mit Ungerechtigkeiten und Übeln in unseren Kirchen. 

Ein Übel führt uns heute Abend hier zusammen. 

Es ist das Übel und das Ärgernis der Trennung der vielen christlichen Kirchen und christlichen Gemeinschaften. 
Über 34.000 christliche Gemeinschaften zählen wir weltweit,

die sich in irgendeiner Weise auf Jesus Christus und die Bibel berufen. 

Viele davon sind nur kleine Gruppen, die sich getrennt oder abgespalten haben oder

getrennt oder abgespalten wurden. 

Manchmal ist das nur eine Frage, auf welcher Seite jemand gerade zu stehen kommt. 
Im Ökumenischen Rat der Kirchen Österreichs sind 16 Kirchen vertreten.

Darüber hinaus arbeiten eine Reihe von Kirchen und kirchlichen Organisationen 
als Beobachter in diesem Rat mit. 
55 Jahre werden es heuer seit der Gründung dieses Rates. 

Als erster und wichtigster Auftrag wird dabei beschrieben:
„Der Zweck des Ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich ist die gemeinsame Erfüllung ökumenischer Aufgaben. Er sieht seinen besonderen Auftrag darin, 
in Österreich den ökumenischen Gedanken zu verwirklichen, 
ihn nach außen zu vertreten und 
nach innen im Gemeindeleben zu vertiefen.“
Das ist es auch, was uns heute hier zusammenführt. 

Den ökumenischen Gedanken nach außen hin zu vertreten und 

nach innen im je eigenen Gemeindeleben zu vertiefen. 

In dieser doppelten Bewegung von außen und innen

sind wir gefordert und eingeladen,

das Gemeinsame deutlicher zu sehen und

uns auf die gemeinsamen Wurzeln noch viel mehr zu besinnen.
Wir sind gefordert und eingeladen, 

das Trennende zu benennen, es auch zu beklagen und

Mühe und Kraftanstrengung auf sich zu nehmen, dass unser Miteinander stärker wird. 
In einem eigenen Dekret über die ökumenische Bewegung im II. Vatikanischen Konzil 
wird dazu – katholischerseits – eine wichtige Grundlage gelegt und 
eine zentrale Weichenstellung gesetzt.

Ganz am Anfang heißt es in diesem Dokument: 

Die Einheit aller Christen wiederherstellen helfen –– ist eine der Hauptaufgaben 
des Heiligen Ökumenischen Zweiten Vatikanischen Konzils. 
Denn Christus der Herr hat eine einige und eine einzige Kirche gegründet, und 
doch erheben mehrere christliche Gemeinschaften vor den Menschen den Anspruch, 
das wahre Erbe Jesu Christi darzustellen. 
Sie allen bekennen sich als Jünger des Herrn, aber sie weichen in ihrem Denken voreinander ab und gehen verschiedene Wege, als ob Christus selber geteilt wäre. 
Eine solche Spaltung widerspricht aber ganz offenbar dem Willen Christi, 
sie ist ein Ärgernis für die Welt und ein Schaden für die heilige Sache der Verkündigung des Evangeliums vor allen Geschöpfen. 
Der Herr der Geschichte aber hat in jüngster Zeit begonnen, über die gespaltene Christenheit ernste Reue und Sehnsucht nach Einheit reichlich auszugießen. 
Von dieser Gnade sind heute überall sehr viele Menschen ergriffen.

(unitatis redintegratio)
Vielleicht ist es das auch, das uns heute Abend hier zusammenführt:
ernste Reue und die Sehnsucht nach Einheit. 

Göttliches Geschenk und göttliche Gnade ist es, wenn wir das in uns spüren.

Denn: Daraus erwächst die Kraft zum Handeln, der Mut für einen nächsten Schritt, 

die Freude daran, etwas gemeinsam zu tun.

Immer wieder neu ist es faszinierend für mich,

wie die Propheten des Ersten Testamentes eine Aufgabe für das eigene Volk und 

die eigene Glaubensgemeinschaft formulieren.

Aber wie sie in keiner Weise darin stecken bleiben. 

Dieses Volk hat nicht nur nach innen sondern auch nach außen einen göttlichen Auftrag. 

Mit Gott gehen – um noch einmal auf das Thema der Gebetswoche für die Einheit der Christen zurück zu kommen und auf den Gedanken des Propheten Micha – 

betrifft zunächst einmal jede und jeden von uns persönlich. 

Dann weitet sich der Kreis in unsere je eigene Glaubensgemeinschaft hinein.

Und noch einmal weitet sich dieser Kreis in alle Welt und zu allen Menschen. 

Martin Luther übersetzt den Vers 8 aus unserem Lesungstext mit der dreifachen Aufgabe so: Es ist dir gesagt, was gut ist und was Gott von dir fordert: nämlich das Gottes Wort zu halten, Liebe zu üben und demütig zu sein vor deinem Gott. 

In der Einheitsübersetzung wird dieser Vers folgendermaßen übersetzt:

Nichts anderes erwartet Gott von uns als dies: Recht tun, / die Güte und Treue zu lieben, / und 
in Ehrfurcht den Weg mit deinem Gott zu gehen.

Manchmal erschließt sich uns in einem einfachen Vergleich der Übersetzungen,

was konkreter Anspruch des Wortes Gottes an uns ist. 

Eine Bewegung von christlichen Studierenden in Indien hat das Thema „Mit Gott gehen“ und 
die gesamte Gebetswoche vorbereitet. 

In einer besonderen Weise wissen sie um die vielfältigen Nöte der Menschen in ihrem Land. 

Sie kennen die Ausgrenzungen und Benachteiligungen in der indischen Gesellschaft.

Die Lebenssituation der Dalits, der Unberührbaren, der Kastenlosen, 

wird mit dem prophetischen Text von Micha in Verbindung gebracht. 

Mit diesem Gottesdienst heute Abend den ökumenischen Gedanken nach außen zu vertreten und nach innen im Gemeindeleben zu vertiefen, 

sehe ich als eine große Chance und als einen ersten und wichtigen Schritt an, 

hier bei uns in Bregenz die Sehnsucht nach Einheit zu wecken. 

Erfinderisch und phantasievoll dürfen wir sein und

offen dem Wirken und Wehen des guten Geistes Gottes.

Amen. 
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